
Anja Quednau

Die Relevanz der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie für  
die Arbeitgeberattraktivität

Eine institutionenökonomisch-verhaltenswissen-

schaftliche Konzeption und experimentelle Analyse





Anja Quednau 
Die Relevanz der Vereinbarkeit von Beruf  

und Familie für die Arbeitgeberattraktivität





Die Relevanz der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie für  
die Arbeitgeberattraktivität

Eine institutionenökonomisch-verhaltenswissen-

schaftliche Konzeption und experimentelle Analyse 

Anja Quednau



Impressum

2019 Steinbeis-Edition

Alle Rechte der Verbreitung, auch durch Film, Funk und Fernsehen, fotomechanische Wiedergabe, Tonträger je-
der Art, auszugsweisen Nachdruck oder Einspeicherung und Rückgewinnung in Datenverarbeitungsanlagen aller 
Art, sind vorbehalten.

Die Publikation erscheint in der Reihe „Dissertationen der Steinbeis-Hochschule Berlin“.

Anja Quednau
Die Relevanz der Vereinbarkeit von Beruf und Familie für die Arbeitgeberattraktivität
Eine institutionenökonomisch-verhaltenswissenschaftliche Konzeption und experimentelle Analyse

1. Auflage, 2019 | Steinbeis-Edition, Stuttgart
ISBN 978-3-95663-218-1
Zugl. Steinbeis-Hochschule Berlin, Dissertation 2018

Satz: Anja Quednau, technisch aufbereitet von Steinbeis-Edition
Druck: e.kurz+co druck und medientechnik gmbh, Stuttgart

Steinbeis ist mit seiner Plattform ein verlässlicher Partner für Unternehmensgründungen und Projekte. Wir unter-
stützen Menschen und Organisationen aus dem akademischen und wirtschaftlichen Umfeld, die ihr Know-how 
durch konkrete Projekte in Forschung, Entwicklung, Beratung und Qualifizierung unternehmerisch und praxisnah 
zur Anwendung bringen wollen. Über unsere Plattform wurden bereits über 2.000 Unternehmen gegründet. Ent-
standen ist ein Verbund aus mehr als 6.000 Experten in rund 1.100 Unternehmen, die jährlich mit mehr als 10.000 
Kunden Projekte durchführen. So werden Unternehmen und Mitarbeiter professionell in der Kompetenzbildung 
und damit für den Erfolg im Wettbewerb unterstützt. Die Steinbeis-Edition verlegt ausgewählte Themen aus dem 
Steinbeis-Verbund.

205975-2019-08 | www.steinbeis-edition.de



 
 

Geleitwort 
 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie hat sich in der letzten Dekade zu einem gesellschaft-

lichen und zunehmend auch unternehmerischen Schlüsselthema entwickelt. Dabei haben 

nicht zuletzt die Forschungsergebnisse des Forschungszentrums Familienbewusste Personal-

politik (FFP) das hohe Renditepotenzial betrieblicher Bemühungen um eine bessere Verein-

barkeit aufgezeigt. Eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie führt u. a. zu motivierte-

ren Beschäftigten, geringerer Fluktuation und verminderten Krankenständen. Vor dem Hinter-

grund der veränderten Personalmärkte sollen die betrieblichen Vereinbarkeitsbemühungen 

aber nicht nur positive Effekte bei den aktuellen Beschäftigten bewirken, sondern vermehrt 

auch Beiträge zur Arbeitgeberattraktivität aus Sicht potenzieller Beschäftigter leisten. An die-

ser Stelle setzt das Dissertationsvorhaben von Frau Quednau an. Dabei beleuchtet sie im Kern 

drei Fragen:  

 

 Wie groß ist der Einfluss der Vereinbarkeit von Beruf und Familie auf die Arbeitgebe-

rattraktivität? 

 Durch welche Variablen wird ein solcher Einfluss mediiert und moderiert? 

 Welchen relativen Stellenwert besitzt die Vereinbarkeit von Beruf und Familie in Rela-

tion zu anderen Personalmarketinginstrumenten? 

 

Zur Beantwortung dieser Forschungsfragen entwickelt Frau Quednau ein arbeitsökonomisch 

und verhaltenswissenschaftlich fundiertes Modell der Arbeitgeberwahl. Die empirische Über-

prüfung erfolgt in zwei Schritten. Zunächst führt sie ein Online-Experiment durch, in dem Pro-

banden die Attraktivität zweier Arbeitgeber beurteilen sollen, deren Ausmaß an Familien-

freundlichkeit experimentell manipuliert wurde. In der zweiten Studie bettet Frau Quednau die 

Familienfreundlichkeit eines Arbeitgebers in sonstige für die Arbeitgeberwahl relevante Merk-

male, wie z. B. Gehalt oder Entwicklungsmöglichkeiten, in eine adaptive wahlbasierte Conjoint-

Analyse ein. Auf Grundlage dieser umfassenden empirischen Durchdringung des Themas sind 

vier zentrale Ergebnisse festzuhalten. Erstens erhöht Familienfreundlichkeit die Arbeitgeber-

attraktivität aus Sicht potenzieller Bewerber. Zweitens liegt der Grund für diesen Effekt nicht in 

der antizipierten Erleichterung der eigenen Vereinbarkeitssituation, sondern in der Interpreta-

tion der Familienfreundlichkeit als dem Signal eines Unternehmens, dem seine Beschäftigten 

prinzipiell am Herzen liegen. Dieser Befund ist von enormer Bedeutung, da er die Reichweite 

von Familienfreundlichkeit als Instrument des Personalmarketing deutlich erhöht. Drittens ist 

eine bessere Vereinbarkeit auch im Zusammenspiel mit weiteren Merkmalen der Arbeitgebe-

rattraktivität ein effektives Instrument mit zumindest mittlerem Stellenwert. Viertens schließlich 
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unterstreichen die Ergebnisse abermals die hohe Wirtschaftlichkeit der betrieblichen Investiti-

onen in eine bessere Vereinbarkeit. Im Vergleich zu einem familienfreundlichen Unternehmen 

muss ein nicht familienfreundliches Unternehmen ein um 12% höheres Jahresgehalt offerie-

ren, um aus Sicht der potenziellen Bewerber den Nachteil einer schlechteren Vereinbarkeit 

auszugleichen.  

 

Insgesamt hat Frau Quednau mit ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag zur Debatte um die Be-

deutung einer besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie für das Personalmarketing ge-

leistet. Sie hat dabei nicht nur konzeptionell überzeugend argumentiert, sondern mit dem Ver-

fahren der Conjoint-Analyse (für den Kontext des Personalmarketing) auch methodisches 

Neuland betreten. Ich wünsche der Arbeit daher eine breite Resonanz in Wissenschaft und 

Praxis, vielleicht insbesondere bei jenem (zunehmend kleiner werdenden) Teil der Unterneh-

men, die die betriebswirtschaftliche Bedeutung einer besseren Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie (noch) nicht völlig nachvollzogen haben.  

 

Abschließend gilt mein Dank der berufundfamilie Service GmbH, die auch in diesem For-

schungsprojekt stets interessierter und hilfreicher Kooperationspartner war. Eine Forschung, 

die sich um „Real-World-Impact“ bemüht, wäre ohne derartige Kooperationen nicht möglich.  

 

 

Berlin, im Juli 2019 

Prof. Dr. Dr. Helmut Schneider 
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einer Entwicklungsreise dar, die mich fachlich wie menschlich sehr geprägt und mich mitunter 

an meine Grenzen gebracht hat. Im Laufe meiner Promotionszeit ist allerdings nicht nur die 

Dissertationsschrift entstanden, sondern ich wurde auch Mutter meiner beiden wunderbaren 

Töchter Anna Lena und Amélie Pauline, wodurch das Thema der Arbeit zunehmend eine per-

sönliche Note erhielt. Durch sie erfahre ich stets aufs Neue, was im Leben wirklich zählt. Ihre 

Neugierde, Energie, Liebe, Hingebung, Aufrichtigkeit und ihr Lebensmut haben mir die nötige 

Kraft gegeben, um die herausfordernde Promotionszeit zu bewältigen. Daher widme ich mei-

nen beiden Herzensmenschen, Anna und Ami, diese Arbeit. Bleibt so, wie ihr seid, und findet 

stets den Mut, euren eigenen Weg zu gehen. Ihr werdet überrascht sein, was euch alles ge-
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mich an dieser Stelle ganz herzlich bei allen Personen bedanken, die mich während dieser 

Zeit begleitet, beraten, entlastet und unterstützt haben.  

Allen voran bedanke ich mich bei meinem akademischen Lehrer und Doktorvater Herrn Pro-

fessor Dr. Dr. Helmut Schneider für die engagierte Betreuung meiner Dissertation sowie die 

inspirierende wie intensive Zusammenarbeit am Lehrstuhl. Seine kritischen Fragen und kon-

struktiven Denkimpulse haben wesentlich zum Gelingen dieser Arbeit beigetragen. Mein Dank 
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stuhlprojekte sowie meine Dissertation erfolgreich abzuschließen, sondern mich auch intensiv 

um meine beiden Töchter zu kümmern und ihnen beim Entdecken der Welt zu helfen. Das 

bedeutet mir unheimlich viel. Ebenfalls herzlich bedanke ich mich bei Prof. Dr. Manfred Kirch-

georg für die freundliche Übernahme des Zweitgutachtens und die wertvollen Anmerkungen. 

Ich möchte auch meinen ehemaligen Kollegen und Wegbegleitern am SVI-Stiftungslehrstuhl 

für Marketing und Dialogmarketing danken. Sie haben die Zeit am Lehrstuhl zu einer beson-

ders schönen und bleibenden Erinnerung für mich gemacht und durch ihre fachlichen Anre-

gungen, vielfältigen Ablenkungen und Aufmunterungen zum erfolgreichen Abschluss der Dis-
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A Relevanz der Vereinbarkeit von Beruf und Familie für das  
Personalmarketing 

1 Vereinbarkeit von Beruf und Familie im Wandel der  
Personalmärkte 

1.1 Entwicklung der Rahmenbedingungen des Personalmanagements 
Das Umfeld, in dem Unternehmen in Deutschland agieren, wird immer herausfordernder. Ne-

ben wirtschaftlicher Unsicherheit und ansteigender Schnelllebigkeit prägen die Globalisierung 

und Digitalisierung im Zusammenspiel mit der Technologisierung das Geschäftsumfeld der 

Unternehmen (vgl. bspw. Lindner-Lohmann/Lohmann/Schirmer, 2012; Ryan/Delany, 2017; 

Stock-Homburg, 2013; Strack/Caye/von der Linden/Haen/Abramo, 2013). Aufgrund der zu-

nehmenden Komplexität und Dynamisierung von Wissen und Aufgaben zählen die Menschen 

einer Organisation zu den primären Treibern des Unternehmenserfolgs. Eine talentierte und 

qualifizierte Belegschaft sorgt dafür, dass Unternehmen ihre strategischen Ziele ausführen 

respektive zunächst überhaupt erreichen können. Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, 

dass die Humanressource eine Schlüsselfunktion im Hinblick auf den von Unternehmen er-

zielbaren Wettbewerbsvorteil einnimmt. Daher spielt die Bindung, aber auch die Gewinnung 

von qualifizierten Mitarbeitern eine wesentliche Rolle, um nachhaltigen Unternehmenserfolg 

sicherzustellen (vgl. Yu/Cable, 2012, 2014).  

 

Das Personalmanagement muss dabei auf veränderte aktuelle betriebliche wie gesellschaftli-

che Herausforderungen eingehen und diese mit den betrieblichen Bedürfnissen und Personal-

ressourcen in Einklang bringen. Neben den oben aufgeführten technisch-ökonomischen 

Trends wird der sich abzeichnende Fachkräftemangel auch durch die soziodemographische 

Entwicklung hervorgerufen (vgl. bspw. Lindner-Lohmann et al., 2012; Rump/Wilms/Eilers, 

2014; Ryan/Delany, 2017; Walter/Fischer/Hausmann/Klös/Lobinger/Raffelhüschen/Rump/ 

Seeber/Vassiliadis, 2013): 

 

Erstens wird sich die Bevölkerungsstruktur in Deutschland in den kommenden Jahren weiter-

hin stark verändern. Die kontinuierlich steigende Lebenserwartung bei gleichzeitig konstant 

niedrigen Geburtenzahlen kennzeichnet den demographischen Wandel in Deutschland. Kon-

kret sichtbar wird dies in Veränderungen der Bevölkerungsentwicklung, der Alters- und Ge-

schlechterstruktur, der ethnischen Zusammensetzung, der regionalen Verteilung der Bevölke-

rung sowie der Lebensformen (vgl. Bundesministerium des Innern, 2011). Dabei zeichnen sich 

drei wesentliche Trends ab, die die Politik, Gesellschaft und Wirtschaft gleichermaßen tangie-

ren: Die Bevölkerung wird nicht nur weniger, sondern dazu immer älter und diverser (vgl. 
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